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Girardin Schrift : „ Sur Pinstruction intermédiaire en Alle-
magne . “

Auch für das badiſche Volksſchulgeſetz von 1835
hat Nebenius den Plan entworfen , und hat die Verhand⸗
lungen über das von ſeinem Collegen und ſpäteren Nachfolger
im Amte , Bekk , im Einzelnen ausgearbeitete Geſetz geleitet

Auch um die beiden Landesuniverſitäten hat er ſich durch
Ordnung ihres verwirrten Haushalts , durch Hebung und Er⸗

weiterung ihrer Lehrmittel ſehr dankenswerthe Verdienſte er⸗
worben . Insbeſondere hat er als langjähriger Curator der
Univerſität Heidelberg durch glückliche Berufungen zu der
hohen Blüthe dieſer Hochſchule ſeit 1830 weſentlich beigetragen .

EAchtes Kapitel .

Zur Geſchichte des großen deutſchen Zolluereins .

Kebenius , der intellectuelle Ürheber des Zollvereins .

Der deutſche Zollverein hat bekanntlich einen langen und

ſchwierigen Zeugungsproceß durchmachen müſſen , bis er ſeine
ſpätere wohlthätige Geſtaltung erhalten hat . In Baden iſt
es erſt auf dem Landtag von 1835 gelungen , nach ſchweren
Kämpfen mit herrſchenden Vorurtheilen den Anſchluß des
Landes an den preußiſchen Zollverein durchzuſetzen ,
der eben damit ſeinen Abſchluß zu einem großen deutſchen
Zollverein erhalten hat .

Für dieſe große nationale Sache hat Nebenius von

Anfang an ſeit ihrer erſten unbeſtimmten Anregung in der
Bundesacte bis zum Beitritt Badens in hervorragender Weiſe
gewirkt , und zwar einmal poſitiv , indem er zuerſt und vor
Allem mit voller Beſtimmtheit die Mittel angab und den Weg
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bezeichnete , welche das große Ziel alle in herbeiführen konnten ;

dann aber auch negativ , indem er unausgeſetzt und unbeirrt

durch Widerſpruch und Verkennung mit wahrhaft divinatoriſcher

Vorausſicht alle vom Ziele abführenden Beſtrebungen bekämpfte.

Die Gerechtigkeit gegen den Mann , der ſich durch dieſe ſeine

Wirkſamkeit ein bleibendes Verdienſt um die deutſche Nation

erworben hat , wie die große Wichtigkeit des Gegenſtandes ,

der in neuerer Zeit wieder unſer Aller Wünſche und Sorgen

in Anſpruch genommen hat , fordern , daß wir hier über die

geſchichtliche Entſtehung und allmälige Erweiterung des deut⸗

ſchen Zollvereins einen kurzen Ueberblick geben . Wir folgen

hier ſo viel als thunlich Nebenius ' ſchriftlich hinterlaſſenen

Aufzeichnungen , und hoffen , dadurch das von ihm früher ge⸗

gebene Bruchſtück — ( in ſeiner Schrift : „ Ueber den Beitritt

Badens zu dem großen deutſchen Zollvereine 1833 und in

einem hiſtoriſchen Aufſatz in der „Deutſchen Vierteljahrsſchrift “

2. Heft , 1838 ) — in einer Weiſe zu ergänzen , daß alle wich⸗

tigeren Stadien der Entwickelung dieſer großen Nationalan⸗

gelegenheit in ' s rechte Licht treten .

Die Idee eines die große Mehrheit oder Geſammtheit

der deutſchen Stämme umfaſſenden einheitlichen Zoll⸗

und Handelsgebietes iſt , wie bekannt , in Deutſchland

eine hiſtoriſche , da ſie ſchon auf frühern Reichs - und Kreis⸗

tagen wiederholt ausgeſprochen worden war . Aber ebenſo be

kannt iſt , daß eine Verwirklichung dieſes Gedankens ſelbſt von

patriotiſch geſinnten Politikern lange für eine Chimäre , oder

als zu jenen frommen Deſiderien gehörig erklärt wurde ,

deren Erfüllung einer noch ſehr fernen Zukunft anheim zu

ſtellen ſei . Nach Herſtellung des allgemeinen Friede

Jahr 1815 wurde mit Aufhebung der Continent

traurige Lage des deutſchen Handels⸗ und Gewerbefleißes nur

noch fühlbarer . Die fremden Staaten hatten ihre Prohibi⸗

tionen vermehrt und ihre Tarife verſtärkt ;

ſchen Staaten aber wußten nichts Beſſeres

*

die einzelnen deut⸗
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Errichtung von Mauthſchranken an ihren Grenzen , durch Binnen⸗

zölle und die verſchiedenartigſten Tarifſyſteme ſtrenge gegen

einander ſich abzuſchließen , und dadurch den Verkehr deutſcher

änder unter einander in aller Weiſe zu erſchweren , ohne dem

5 9 Markte irgendwie genügenden Schutz gegen Ueber⸗

ſchwemmung mit ausländiſchen , namentlich mit engliſchen

8 aren zu gewähren . Es war , wie ein witziger Franzoſe ,

r Abbé De Pradt , dieſen Zuſtand bezeichnete , in Deutſch⸗
155 dahin gekommen , daß deſſen Bewohner nur noch durch

Gitter mit einander verkehren konnten .

ie deutſche Bundesacte hatte wie für alle andern ,

ſo auch für die commerciellen und induſtriellen Intereſſen des
hen

Volkes
ſo viel als gar nichts gethan , indem ſie zwar in

Art . 19 der Fundamentalacte und in Art . 65 der Wiener
Schlußacte das Bedürfniß gemeinſamer Verabredungen über

den Wide el und Verkehr zwiſchen den Bundesländern aner⸗
E ber

deſſen üie 10 ich künftigen Berathungen
E zelne fruchtloſe Verſuche der Bundesverſamm⸗

lung in ihren erſten Jahren, wenigſtens über einen der wich⸗

en Zweige der deutſchen Produ ction , über die Allen noth⸗

wendige Erleichterung des Verkehrs mit Lebensmitteln , eine

Verſtändigung herbeizuführen , dienten nur dazu , die große

Schwierigkeit einer commerciellen Einigung Deutſchlands gegen⸗

über den wirklich oder ſcheinbar widerſtreitenden Sonderintereſſen

der Einzelnen in ein klares Licht zu ſtellen , aber auch , daß

Hülfe nicht d
„

anderwärts zu ſuchen ſei .

Umſtänden war es , daß hauptſächlich im

mitt Deutſckhland die Klage über die bald

unerträgliche Lage des deutſchen Handels und Gewerbefleißes

immer lauter und der Ruf nach Abhülfe immer dringender

wurde . So viel bekannt , war im Jahr 1846 auf der Leip⸗

ziger Meſſe in den Kr 14160ů0 des dort verſammelten Handels⸗

und Fabrikſtandes erſtmals - wieder der Gedanke einer deutſchen
Zolleinigung öffentlich angeregt worden . Seitdem wurde die



einel

Sache in Tagesblättern und in beſondern Druckſchriften viel⸗ die

fach hin⸗ und herbeſprochen . W90
Bald kam es auch zu wirkſamern Schritten . Im Früh⸗ a8

jahr 1818 vereinigten ſich die angeſehenſten Mitglieder des Ren

Handels⸗ und Gewerbſtandes in Rheinpreußen zu einer Petition mn
an den Fürſt⸗Kanzler v. Hardenberg , in welcher ſie die

Aufhebung aller Zölle im Innern Deutſchlands und die An⸗

legung von Grenzzöllen als das einzige Mittel für die Hebung 15
ihrer Gewerbe , wie der des übrigen Deutſchlands bezeichneten .

Dieſer Vorgang rief bald anderwärts ähnliche Schritte deuf
hervor . Der erfolgreichſte geſchah im obern Deutſchland . gyer
Dort hatte der Kaufmann Elch von Kaufbeuren auf der

Oſtermeſſe zu Frankfurt 1819 die daſelbſt verſammelten Sl.

Genoſſen zu gemeinſamen Beſtrebungen zu Gunſten des deut⸗

ſchen Handels aufgefordert . In Folge dieſer Anregung bildete

ſich noch im Frühjahr ein bald weit verbreiteter Privatverein

von Handelsleuten und Fabrikanten , der ſich die Verwirk —

lichung einer deutſchen Zolleinigung zur Aufgabe ſetzte . Zu 75
den kräftigſten Stützen dieſes Handelsvereins gehörten Schnell Au
von Nürnberg und Liſt von Reutlingen . Letzterer wurde

zum Conſulenten des Vereins gewählt , und verfaßte als ſolcher 10
die bekannte Eingabe vom 14 . April 1819 an den Bundestag ,
in welcher die herrſchenden Nothſtände mit lebhaften Farben
geſchildert , und um die Herſtellung eines gemeinſamen Mauth⸗
ſyſtems gebeten wurde . Hierbei waren übrigens weder die

Schwierigkeiten einer ſolchen Maßregel , noch die Bedingungen
ihrer Ausführbarkeit in irgend einer Weiſe berührt . Wahr⸗
ſcheinlich wußte der Bundestag hierfür , ſo wenig als Li ſt
ſelbſt , irgendwie praktiſchen Rath , und ließ daher die Petition
unberückſichtigt .

Der Verein , der ſich auf einer Verſammlung zu Nürn⸗

berg neu conſtituirt hatte , ließ ſich hierdurch nicht entmuthigen,
ſondern beſchloß , bei den einzelnen deutſchen Regierungen und
Kammern ſeine Schritte fortzuſetzen , und durch Herausgabe
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einer Zeitſchrift , „ Organ des deutſchen Handels⸗Vereins “, auf
die öffentliche Meinung zu wirken . Ueberall fanden die drei
Abgeordneten des Handelsvereins ( Schnell , Liſt und Weeber
aus Gera ) , wo ſie auf ihrer Rundreiſe erſchienen , eine für
den Gedanken einer deutſchen Zolleinigung höchſt günſtige Stim⸗

mung , auch ihre Klagen über den herrſchenden Nothſtand all⸗

gemein getheilt , leider aber auch dieſelbe Rathloſigkeit , die ſie
mitbrachten , bezüglich der Wegräumung der Schwierigkeiten
und der Ausführbarkeit der Sache überhaupt .

Im Sommer 1819 waren die drei Abgeordneten des

deutſchen Handelsvereins auch nach Karlsruhe gekommen .
Hier hörten ſie erſtmals , daß die badiſche Regierung daran

ſei , für die Herſtellung der commerciellen Einheit
Deutſchlands Schritte zu thun , daß ſie hinſichtlich der Aus⸗

führbarkeit der Sache eine von Nebe nius verfaßte Denkſchrift
in Händen habe , welche praktiſche und detaillirte Vorſchläge
zur Realiſirung der großen Aufgabe enthalte .

Nebenius nämlich hatte bereits im Jahr 1817 an
der öffentlichen Beſprechung dieſer nationalen Angelegenheit
Antheil genommen . Bei der in jenem Jahre vorgenommenen
Ueberarbeitung ſeiner ſchon genannten Schrift über England ,
die im Mai 1818 im Druck erſchien , nimmt er Anlaß , Seite

100 —148 , die mißliche Lage des deutſchen Handels und

Gewerbefleißes zu beſprechen . Indem er deren Urſachen und
die Gefahren ihrer fortſchreitenden Verſchlimmerung darſtellt ,
bezeichnet er als das einzige Mittel einer wirkſamen Abhilfe
die Herſtellung der Freiheit des Verkehrs im Innern Deutſch⸗
lands und die Einführung eines gemeinſamen Mauthſyſtems
an deſſen Grenzen . Kurz , er hatte bereits im Jahre 1817
im Weſentlichen alles Das geſagt und geſchrieben , was der

deutſche Handelsverein zwei Jahre ſpäter durch Liſt ' s be⸗
redten Mund in fortgeſetzten Sollicitationen beim Bundestag
und den deutſchen Regierungen vorzubringen wußte .

Aber Nebenius blieb bei dem bloßen Wünſchen und



formellen Andeuten nicht ſtehen ; er machte ſich ſofort an den

Verſuch , die ſchwere Aufgabe in pof ſitiver 5 zu löſen .

„ Die größte Schwierigkeit “, ſchreibt Nebenius , „die der

Eitnführung eines ein iheitlichen Zollfſyſtems in Denſchtn ent⸗

gegen ſtand , glaubte ich in der Verſchiedenheit der finanziellen

Einrichtungen der einzelnen Länder zu finden . Ich begann

daher während der Bearurbeitung meiner De t im Jahr

1818 , mich mit dem Abgabenſyſtem der e itſchen

Staaten genau bekannt zu machen , um dadurch die Grund⸗

lage für Aufſtellung eines entſpr

ſyſtems zu gewinnen , und die 2 ihrbarkeit meiner

Anſichten und Vorſchläge für eine gemeinſame Zolleinigung

zu begründen . “
Dieſe hochverdienſtliche Arbeit , welche den Gedanken

roßen deutſchen Zollvereins erſtmals in poſitiver Weiſe

entwickelt , enthält die Grundzüge der ganzen Einrichtung , wie

ſie gegenwärtig im deutſch „Sellseeet beſteht ,

leider mit einer einzigen Ausnahm m0 hohne leitend e

Centr —4 9 de , wie ſie Nebenius gleich Anfangs

forderte , ein Vo rſchlag , der , wenn er gleich den übrigen„

bei den Eir deichfenigen des Zollvereins ge⸗

funden hätte ,dieſen vor manchen Wirren der

neueſten Gefährdung ſeiner
Exiſt 07 bewahrt

Häte
Die Milderung der beſtehenden Zollſyſteme , allgemeine

An 0 Stinte
neben der Fortdauer einer Abſonderun

urch Zo überriereen , als halbe menehne
e findet Nebenius eine wahre grü

liche Hilfe nur in der commerciellen Einheit Deutſ

lands , oder , — da Oeſterreich ſich mit ſeinem große

nd die Verhältniſſe zu

E2 2

1

i
Markte vorerſt ſelbſt genüge ,

ie 781 htlich Hinderniübrigen Theilen der Monarch

darböten — der übrigen Länder , alſo in einem

Vereine , den nur das wechſelſeitige Vebſditz und die



Ueberzeugung des gemeinſchaftlichen Nutzens ſchließen und

dauernd erhalten könne .

nius verlangt zur Erreichung dieſes Zweckes : die

Aufhebung der beſtehenden Zolleinrichtungen der einzelnen
theilnehmenden Länder ; die Vereinigung derſelben zu einem

von einer Zolllinie umſchloſſenen Markte ; die Aufſtellung
eines

9920 ünlchaftlichen Zollſyſtems und einer gemeinſchaft⸗
lichen Verwaltung ; in Bezug auf die Zollanlage im Allge⸗

en die Annahme der Grrundſätze , auf welchen der ſpätere

beruht , nämlich Schutzölle
15

Gunſten der

ur⸗Induſtrie , die in de Mgel 10 , 15 bis höchſtens
nicht überſteigen ſollen; die Befreiung oder ganz

Belaſtung der eingeher
8 n Fabrikbedürfniſſe , ſo wie

henden Producte , inſonderheit ſolcher , die nur auf

tanzen in den Verlehr treten ; eine den Bedürfniſſen
der Finanzen und den Mitteln zur Abw85 0

Contrebande

ſſene BeſtWnts jener Einfuhr⸗Artikel , die , wie

re Colonialwaaren , Gle. 15 3 allgemeinen und

emig verbre tteten Ber brauchs ſind ; ſodann die Theilung
inen l

inkünfte
0 der Grundlage der Bundes⸗

matrikel oder der Volksmenge ; die unbedingte wechſelſeitige

reiheit zwiſchen den 1 Ländern , unter alleini⸗

behalt der geſetzlichen Abgaben von ſolchen Gegen⸗
lche ( wie? Vein , Bier , Branntwein , Tabak u.

ſe
w. )

auf ihren Urſprung 55 f0 51 170
Beſchränkung dieſer Abgaben auf wenige ,

Artikel u. ſ. w.

Die Abhandlung ſchließt mit den bedeutungsvollen , faſt

prophetiſchen Worten : „ Wenn dann Deutſchland wirklich die

WWohlthat eines gemeinſamen Handels⸗ und Zollſyſtems er⸗

langen ſollte , ſo würden um ſo leichter unter der neuen Ord⸗

nung der Laug außer der Gleichheit der Maße und

Gewichte im Handel überhaupt , noch mehrere verwandte

Gegenſtände , wie lein gleiches Münzſyſtem , die Befug⸗

2 —CE —
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niſſe der Bundesverſammlung in Anſehung einheimiſcher

neuer Erfindungen ; die Annäherung in den Han⸗

delsgeſetzgebungen der einzelnen deutſchen Staaten , die

Vermittelung des Einverſtändniſſes mehrerer Regierungen zu

Anſtalten für Beförderung des Verkehrs durch große Straßen ,

Anlagen , Kanäle und dergleichen zur Sprache gebracht , und

auf befriedigende Weiſe beſtimmt und geregelt werden können ,

damit Deutſchland auf der einen Seite aller man⸗

nigfaltigen Vortheile , welche ſeine Trennung in

einzelne Staaten , und zugleich aller Wohlthaten ,

welche nur ein gemeinſames Zuſammenwirken

großer Kräfte zu gewähren vermag , immer mehr

und in allen Beziehungen theilhaftig werde . “ —

Das Datum der Vollendung dieſer Abhandlung läßt ſich

nicht genau beſtimmen . In ſeinen hinterlaſſenen Papieren

ſagt Nebenius nur , daß er ſie im Jahre 1818 ge⸗

ſchrieben habe . Daß ſie bereits am Schluſſe dieſes Jahres
oder gleich im Anfang des folgenden fertig vorliegen mußte ,

geht aus Folgendem hervor .
Nebenius hatte ſeiner Abhandlung die Form einer

„Denkſchrift “ gegeben , zu deren Abfaſſung ihn kein amtlicher

Auftrag , ſondern lediglich ein patriotiſches Intereſſe veranlaßt

hatte . Sie war eine Privatarbeit des Mannes , nicht
aber ein amtliches Gutachten , wie Häuſſer im Leben Liſt ' s

die Schrift irrthümlich bezeichnet hat . Auf den Rath eines

Freundes ( des um Baden vielverdienten nachherigen Staats⸗

miniſters v. Duſch ) hatte Nebenius ſeine Schrift dem

Miniſter v. Berſtett übergeben , um damit in ſeiner ein⸗

flußreichen Stellung einen dem Zwecke dienlichen Gebrauch zu

machen . Miniſter v. Berſtett , wiewohl er kein Finanz⸗
mann war , erkannte doch bald die Wichtigkeit der Schrift ,
indem er aus ihrem Inhalte die Ueberzeugung gewann , daß

auf dem hier gezeigten Wege eine Vereinigung der deutſchen
Staaten zu einem gemeinſchaftlichen Zollſyſteme ausführbar



ſei. Da dieſer Staatsmann in der glücklichen Löſung der
großen Aufgabe neben den volkswirthſchaftlichenVortheilenzugleich ein willkommenes Mittel politiſcher Beruhigung in
jener aufgeregten Zeit erblickte , ſo war er entſchloſſen , mitallen ihm zu Gebot ſtehenden Mitteln für die Sache zu wir⸗ken. Er ließ die Schrift lithographiren und vielfach vertheilen ,auch unter verſchiedene Mitglieder der eben (April 1819)zuſammentretenden erſten badiſchen Ständeverſammlung.

Wohl im Zuſammenhang mit dieſem Vorgang ſtand , daßFreiherr v. Lotzbeck gleie ) in der erſten Zeit des Land⸗
tags in der zweiten Kammer eine Motion auf Herſtellung des
freien Verkehrs in Deutſchland begründete , was bald auch in
andern deutſchen Kammern gleiche Schritte hervorrief. Indem Berichte über die Lotzbeckſche Motion hat v. Lieben⸗
ſtein , dem Nebenius ſeine Arbeit mitgetheilt hatte , wohldas Schönſte und Ergreifendſte vorgebracht , was vielleichtüber dieſe nationale Noth in deutſchen Landen je geſprochenworden iſt .

In der von Nebenius im Jahre 1818 verfaßten und
in den erſten Monaten des Jahres 1819 in weitern Kreiſenbereits bekannten Denkſchrift war der deutſche Zollverein in
nuce vorhanden . Dies iſt auch ſpäter , als das endlich zuStand gebrachte Werk in ſeinen Wirkungen den Meiſter lobte ,
ſelbſt in officieller Weiſe anerkannt worden . In einer nach
Karlsruhe ergangenen Note des preußiſchen Miniſteriums des
Auswärtigen vom 28 . November 1833 heißt es unter Anderm :
„ Es muß dem Verfaſſer der badiſchen Denkſchrift von 1819
zur großen Genugthuung gereichen , wenn er aus den Ver⸗
trägen der jetzt zu einem gemeinſamen Zoll⸗ und Handels⸗
Syſtem verbundenen Staaten erſehen wird , wie vollſtändig
nunmehr die Ideen in ' s Leben getreten ſind , welche von ihm
in ſeiner Denkſchrift ſchon im Jahre 1819 über die Bedin⸗
gungen eines deutſchen Zollvereins geſagt und bekannt gemacht
worden ſind . “ —

6
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Auch Liſt hatte von dem Inhalt und dem Zwecke der

Denkſchrift bei ſeiner Anweſenheit zu Karlsruhe im Sommer

1819 im Allgemeinen Kenntniß erhalten . Mit den Details

derſelben ſcheint er übrigens um dieſe Zeit noch nicht vertraut

worden zu ſein , da ſeine Aufſätze aus dieſer Zeit ( im Organ

des Vereins ) deutlich darthun , daß er über die Wege , wie die

Schwierigkeiten zu heben , und wie das , was er und ſeine Ver⸗

bündeten ſo ſehnlich wünſchten , verwirklicht werden könne , noch

völlig im Unklaren war .

Ueberhaupt iſt auch nicht die leiſeſte Spur vorhanden , daß in

jenen Tagen , außer Nebe nius , irgend Jemand mit einem

praktiſchen Plan zur Löſung der Aufgabe , welche Alle ſtellten ,

aufzutreten wußte . Alles , was Liſt in dieſer Richtung vor⸗

zubringen wußte , beſteht in dem ( in Nr . 3 des Organs vom

1. Auguſt 1819 ) ertheilten Rath : „ einen Congreß von Kauf⸗

leuten und Fabrikanten zu berufen , um einen gründlichen Plan

über ein Bundes⸗Douanenſyſtem zu entwerfen , das die in⸗

ländiſche Induſtrie ſichere und den Ausfall in den Finanzen

der einzelnen Staaten decke “ , — „eine Meinung “ , bemerkt

eine erſte ſtaatswirthſchaftliche Autorität ( Rau ) hierzu , „die

auch bei aller Achtung gegen dieſe Klaſſen von Gewerbsleuten

nicht zu vertheidigen iſt , weil zu einer ſolchen Arbeit auch

höhere ſtaatswirthſchaftliche Kenntniſſe und ein nicht durch

eigene Betheiligung befangenes Urtheil gehören . “

Etwas ſpäter macht Liſt in einer Eingabe des Handels —

vereins ( vom 15 . Febr . 1820 ) , um den Knoten zu zerhauen ſtatt

zu löſen , den verzweifelten Vorſchlag , „ daß die Zolleinkünfte

entweder vom ganzen Bunde oder von den einzelnen Staaten

an eine Actiengeſellſchaft verpachtet werden ſollen , die ſich dann

verbindlich machen müßte , den bisherigen Zollertrag als Pacht⸗

zins zu entrichten . “ ( ) Gewiß zeugen derartige Vorſchläge für

den großen Feuereifer des unermüdlichen Agitators des Handels⸗

vereins , aber auch, daß weder jener , noch dieſer in dieſer Frage

ſelbſt „ das Ei des Kolumbus zum Stehen zu bringen “ wußten .
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Liſt ſelbſt bekennt in einem unter ' m 3. November 1819

von Stuttgart aus an Nebenius gerichteten Schreiben ſeine

Rathloſigkeit in und über die Sache , indem er ſich ſelbſt ſagen
mußte , wie jede noch ſo energiſche Darſtellung des nirgends
in Abrede gezogenen herrſchenden Nothſtandes und der Dring⸗
lichkeit einer Abhilfe durch ein gemeinſchaftliches Mauthſyſtem
ſo lange unwirkſam und erfolglos bleibe , als nicht nachge⸗
wieſen werde , auf welche Weiſe und unter welchen
Bedingungen eine ſolche Maßregel wirklich aus⸗

führbar ſei . Liſt ſagt in dem uns vorliegenden Schreiben :
„ Der Handelsverein habe von deutſchen Regierungen indirect

die Aufforderung erhalten , an den hohen Congreß in Wien

eine umfaſſende Denkſchrift einzugeben , worin die Nothwen⸗
digkeit , die Möglichkeit und Ausführbarkeit einer deutſchen
Bundes⸗Douane dargethan werde . Jetzt ſei hierzu der ent⸗

ſcheidende Augenblick gekommen , der nicht ſobald wieder⸗

kehren dürfte . “ Er bittet daher Nebenius wiederholt um

ſeinen Beiſtand für die Sache , indem er ſchreibt : „ Nur die

Ueberzeugung , daß Niemand in Deutſchland die Ver⸗

hältniſſe des deutſchen Handels ſo durchdrungen ,
Niemand für dieſen Plan ſo viel vorgearbeitet

hat , als Ew . Hochwohlgeboren , konnte mich vermögen , wieder⸗

holt in Hochdieſelben zu dringen und mich dem Vorwurf der

Zudringlichkeit auszuſetzen “. „ Ohne Zweifel “ , ſetzt er hinzu ,
„ haben Sie bereits durch Ihre Regierung gewirkt . Allein

dies dürfte Sie doch nicht abhalten , uns in dieſem Augenblick
zu unterſtützen , da die Stimme des Handelsvereins , welche
auf dem Congreſſe als die Stimme der öffentlichen Meinung
angeſehen werden muß , gewiß nicht ohne Gewicht iſt , und

insbeſondere diejenigen Regierungen , welche für die Sache
ſind , in den Stand ſetzt , ſich auf die allgemein herrſchende
Noth und auf die Stimme des deutſchen Publikums zu be⸗

rufen . “ — Zum nähern Verſtändniß dieſes Schreibens be⸗

merken wir , daß Liſt während ſeiner ſchon erwähnten Anweſen⸗
6 *
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heit in Karlsruhe mit Nebenius über den Gegenſtand

verhandelt hatte , daß Letzterer aber als Mitglied der Regierung
den Conſulenten eines Privat⸗Vereins mit ſeiner Denkſchrift
und deren Inhalt nicht näher vertraut machen konnte , da jene

bereits die Grundlage zu diplomatiſchen Verhandlungen mit

den deutſchen Regierungen bildete .

Die nach dem Schreiben Liſt ' s beabſichtigte Eingabe des

Handelsvereins an den Miniſtercongreß zu Wien iſt die ſchon
oben berührte vom 15 . Febr . 1820 , welche als Löſung des

Räthſels eine Zollpachtung in Vorſchlag bringt ! Uebri⸗

gens iſt der Brief Liſt ' s an Nebenius bezeichnend für
das Verhältniß , in welchem die Wirkſamkeit beider Männer

zur Geneſis des großen deutſchen Zollvereins ſteht . Liſt
wirkte für die Entſtehung des Vereins dadurch , daß er ſeit

Oſtern 1819 die Klage über den traurigen Zuſtand des deut⸗

ſchen Handels und der deutſchen Induſtrie , und den Ruf nach
Abhilfe mittelſt eines gemeinſchaftlichen Mauthſyſtems immer

lauter und dringender erhebt ; Nebenius that daſſelbe ſchon
im Frühjahr 1818 , indem er die Lage der Dinge mit der

Klarheit und Sicherheit des Kenners öffentlich beſpricht , und

dabei bereits ahnen läßt , daß die Schwierigkeiten einer com⸗

merciellen Vereinbarung in Deutſchland nicht unüberwind⸗

lich ſeien .

Liſt weiß zur Erreichung dieſes ſehnlichſt gewünſchten
Zieles kein anderes Mittel , als einen Congreß von Kaufleuten und

Fabrikanten zu berufen , welcher ein ſolches erſt auffinden ſolle ,
oder zu dem neapolitaniſchen Syſtem einer Zollpachtung ſeine Zu⸗
flucht zu nehmen . Nebenius legt bereits Anfangs des Jahres
1819 einen vollſtändig ausgearbeiteten Plan vor , welcher den

deutſchen Zollverein in nuce fertig darſtellt , nach deſſen Vor⸗

ſchlägen dieſer ſpäter in ' s Leben tritt , und auf deſſen Grund⸗

lagen er heute noch beſteht .
Wenn daher irgend Jemand , ſo muß Friedrich Ne —

benius als der intellectuelle Urheber des deutſchen Zoll⸗

——
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vereins erklärt werden . Indeſſen hat es eine Zeit gegeben ,
wo dieſes Verdienſt und ſeine Ehre für Liſt in Anſpruch ge⸗
nommen wurden , wozu der feurige Agitator des Handels⸗
vereins durch Selbſtüberſchätzung ſeiner eigenen Wirkſamkeit
und deren Erfolg für den Zollverein Anlaß gegeben hatte .

Wie ganz anders urtheilt Nebenius ſelbſt über die
Stellung , die er zum deutſchen Zollverein einnimmt ! Mit
jener Anſpruchsloſigkeit , die ihn überhaupt charakteriſirt , bemerkt
er in ſeinen hinterlaſſenen Aufzeichnungen : „ Wie hoch man
die Wirkſamkeit des Einen oder Andern für den deutſchen
Zollverein anſchlagen mag , ſo würde ohne Verletzung der
Gerechtigkeit und hiſtoriſchen Wahrheit kein Einzelner als
intellectueller Urheber des großen Werkes bezeichnet werden
können , das man zunächſt der durch ſchwere Erfahrungen ge⸗
wonnenen Einſicht in den weiteſten Kreiſen , dem erwachten
Nationalgefühl , den Beſtrebungen patriotiſcher Männer in allen
Ländern , die dem Zollverein angehören , zu verdanken hat . “

Wohl aber mußte es das berechtigte Selbſtbewußtſein
des Mannes verletzen , als ſpäter Liſt ' s engere Freunde und
enthuſiaſtiſche Anhänger der von ihm vorgeſchlagenen hohen
Schutzzölle ihrem Meiſter das Hauptverdienſt um den Zoll⸗
verein , ja die Urheberſchaft deſſelben , mit Mißachtung alles
thatſächlichen Herganges , zuzuwenden ſuchten . „ Die kauſtiſche
Anſpielung “ — ſchreibt Nebenius —in dem Leben Liſt ' s von
Häuſſer S . 34, „ auf das Ei des Kolumbus trifft nicht da⸗
hin , wo ſie brennen ſoll . Nicht wer unter Tauſen⸗
den , welche die Verwirklichung eines Gedankens
verlangen , ſeine Stimme am lauteſten erhebt ,
ſondern wer bei entſtandenem Zweifel über die
Möglichkeit ſeiner Verwirklichung die Art und
Weiſe , wie die entg egenſtehenden Schwierigkeiten
zu beſiegen und die Ausführung zu ſichern ſei ,
auf befriedigende Weiſe entwickelt , bringt das
Ei des Kolumbus zum Stehen . . . “ „ Ich bin “, fügt er
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hinzu , weit entfernt , hierauf einen ähnlichen Anſpruch , wie

Liſt und ſeine Freunde ihn erhoben , zu ſtützen . Auch bin ich

nicht thöricht genug , mir einzubilden , daß nicht Andere , was

ich gedacht und geſprochen , eben ſo gut denken und erringen

konnten . Das iſt der große Irrthum Liſt ' s , daß er in einer

Sache , für welche ein allgemein tiefgefühltes Bedürfniß überall

gleichartige Beſtrebungen hervorrief , nur ſeiner Thätigkeit

einen wirkſamen Einfluß zuſchrieb , ohne ſich zu fragen , welchen

Eindruck bei Sachkennern der ſtete Ruf , „ es müſſe anders

werden “ , hervorbringe , wenn der Rufende ſelbſt über dies

„ Andere “ ganz im Unklaren ſich befindet , und über das „ Wer⸗

den “ keinen Aufſchluß zu geben vermag . . .

„ Da ich in einer Reihe von Jahren an den Verhand⸗

lungen der deutſchen Regierungen in Zoll⸗ und Handels —

angelegenheiten Theil nahm , ſo kann ich aus eigener Erfahrung

beſtätigen ,daß ich Liſt niemals als eine Autorität auch nur bei

einer Frage hätte nennen hören . Ueberall hielt man ſich an

ausgezeichnete Mitglieder des Handels - und Gewerbeſtandes

ſelbſt . Als Li ſt im Juli 1819 zu Karlsruhe anweſend war ,

zeigte er eine große Redefertigkeit in Darſtellung des herr⸗
ſchenden Nothſtandes und der Nothwendigkeit eines Retorſions⸗

ſyſtems ganz in allgemein gehaltenen Erörterungen . Es fehlte

ihm noch überall die Reife der Erfahrung , die er nach ſeinem

vorausgegangenen Bildungs - und Berufsleben auch nicht haben

konnte . “ —

Liſt und ſeine Freunde überſchätzen offenbar den Einfluß

des Handelsvereins , welchen ſie , was auch häufig jetzt noch

im größeren Publikum geſchieht , als Urſache des Zollvereins

darſtellen und mit demſelben gewiſſermaßen identificiren . Dabei
überſehen ſeine Anhänger , daß , als die eigentlichen Schwierig⸗
keiten mit den Darmſtädter Unterhandlungen begannen , Liſt

bereits vom Schauplatze abgetreten war , und allen weitern

Agitationen für die Zolleinigung fremd blieb . Erſt weit ſpäter

nach gewonnenem Erfolg ( um die Mitte der 1830er Jahre )
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begann er wieder für die Intereſſen des deutſchen Handels⸗

und Gewerbfleißes und für die allgemeinen Intereſſen des

internationalen Verkehrs durch Wort und Schrift zu wirken .

Erſt in jenen ſpätern Tagen hat Liſt hauptſächlich als feuriger

Kämpfer für hohe Schutzzölle , worüber das Urtheil ſtets ge⸗

theilt ſein wird , in den weiteren Kreiſen des Publikums unge⸗

meine Gunſt ſich erworben . —

Nebenius hatte durch ſeine Denlſchrift eine feſte

Grundlage zu einem gemeinſamen deutſchen Handels⸗ und

Zollſyſtem gelegt . Aber es galt noch unendliche Schwierigkeiten

zu überwinden , die widerſtreitenden Intereſſen zu vermitteln

und einer rührigen , theils auf wirthſchaftlichen Ideen , theils

auf politiſchen Rückſichten beruhenden Oppoſition zu begegnen ,

bis das vorgeſteckte große Ziel erreicht werden konnte . In

dieſer ganzen Periode langwieriger und oft troſtloſer Unter⸗

handlungen und der allmäligen Bildung einzelner engerer

Vereine im Norden und Süden Deutſchlands , bis deren

Verſchmelzung in den großen deutſchen Zollverein gelang ( um

1835 ) , zeigt Nebenius die ſtarke Seite ſeiner ſtaatsmänniſchen
Begabung : Vorausſicht und kluge Berechnung der

jedesmaligen Sachlage . Wir werden gerade hier ſein

Verdienſt um die gute Sache des deutſchen Volkes noch höher

ſtellen dürfen , da das , was erin ſeiner Denkſchrift ausge⸗

ſprochen und vorgezeichnet hatte , erſt durch ſeine nachfolgende

Wirkſamkeit allmälig zur vollen Reife gebracht worden iſt .
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